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ARGENTINIEN

Explosive Mischung

Die Massenrevoltein
Argentinien war spontan

und brauchtekeine
Führung einer politi-
schen Avantgarde.

Die argentinische Bevölke-
rung gewinnt wieder Vertrau-
en in ihre eigenen Fähigkei-
ten. Sie ist verzweifelt und
hat sozusagen Wut akkumu-
liert. Schnell aufeinanderfol-
gende Demonstrationen auf
denStraßen–einmal konnten
die Revoltierenden sogar bis
ins Innere des Kongressge-
bäudes vordringen–habenin
denletzten zwei Wochen den
Eindruck hinterlassen, dass
die staatlichen Institutionen
instabiler nicht seinkönnten.
Aber die "soziale Explosi-

on" ist mit den klassischen
Vorstellungen von Macht
nicht zu begreifen. "Die libe-
rale Predigt und die institu-
tionalisierte Art und Weise,

die Politik zu verstehen, lau-
fenins Leere. Der bürgerliche
Liberalismus dreht sich i m
Kreis und ist verwirrt inmit-
ten des dicken Rauchs der
brennenden Reifen und der
Brände auf den Straßen", er-
klärt Néstor Kohan, Dozent an
der Volkshochschule Madres
dela Plazade Mayo.
Und tatsächlich waren in

den letzten Wochen die
Straßenvon Buenos Aires wie
von Córdoba oder von ande-
ren Städten der Provinz ge-
füllt von unterschiedlichsten
Menschen, vom Mittel-
schichtsbürger über Arbeits-
lose bis hinzuverschiedenen
linken Gruppen. Auch der
trotzkistische Partido de Tra-

bajadores por el Socialismo
(PST) möchte Teil dessen
sein, was man heute als "die
revolutionären Tage vom 19.
und 20. Dezember" bezeich-
net, als der damalige Präsi-
dent Fernando dela Rúa sich
i mHubschrauber aus der Ca-
sa Rosada, demSitz der Exe-
kutive, absetzte.
Trotz der Anwesenheit vie-

ler marxistischer Organisatio-
nen mit denunterschiedlichs-
ten Bezeichnungen waren die
Demonstrationen überwie-
gend führungslos, spontan
und anarchisch. Überra-
schenderweise hat sich die
argentinische Bevölkerung
selbst mobilisiert. Sie erhielt
keinen Befehl und übte genau

die Gewalt aus, diesiefür not-
wendig hielt, um gegen die
politische Klasse und die
mächtigen traditionellen Par-
teien zu protestieren, gegen
die Unión Civica Radical
(UCR) und den Partido Justi-
cialista (PJ). Indymedia Ar-
gentinazufolge ertönten wäh-
rend der Proteste Rufe wie:
"Que se vayan todos, que no
quede ni un solo" (etwa:
"Dassalleverschwinden, dass
kein einziger mehr bleibt!")
und "Ohne Peronisten, ohne
Radikale werden wir besser
leben!".
"Es war die explosive Mi-

schungaus vierJahrenRezes-
sion, der neuenArmut, der ge-
wöhnlichen Verbrecher, des
politischen Aktivismus und
der überschäumenden poli-
zeilichen Repression", be-
merkten Daniel Santoro und
Guido Braslawaskyam23. De-
zember in Clarín, der argenti-
nischen Tageszeitung mit der
höchstenAuflage.
Schon vor denjüngsten Er-

eignissen stellte Alfredo Mof-
fat, ein Sozialpsychologe an
der Volkshochschule Madres
de la Plaza de Mayo, fest:
"Wenn eine verzweifelte Be-
völkerung merkt, dass sie kei-
nen Ausweg hat, wird sie für
die Macht sehr gefährlich.
Wenn sie nichts zu verlieren
hat, kann man sie nicht kon-
trollieren. Wenn es Arbeitslo-
sigkeit und Hunger gibt, ver-
lieren die Ausgeschlossenen
die Angst vor dem Tod, und
es ist ihnen egal, ob man mit
einer Waffe auf sie zielt oder
nicht."

Proteste mit Töpfen und
Pfannen
Auch James Petras, ein La-

teinamerikanist aus den USA,
argumentiertin diesemSinne:
"Die Bewegungen beschäfti-
gungsloser Arbeiter und ihre
direkten Aktionen mit
Straßenblockaden waren die
Generalprobe für den Argen-
tinazo ", wie diejüngste Mas-
senrevolte auch genannt
wird. Bereits Mitte August
hatten etwa 150.000 Demon-
stranten die Straßen erobert,
um mit einemweiteren Gene-
ralstreik gegen die Wirt-
schaftspolitikzuprotestieren,
die der damalige neoliberale
Wirtschaftsminister Domingo
Cavallobetrieb.
Der neue Typ des Aufstan-

des, der jüngst geprobt wur-
de, hat bei Politikern, Polito-
logen und Journalisten ein
großes Fragezeichen hinter-
lassen. IneinemInterviewmit
Clarín, das am23. Dezember
erschien, erklärte der Bürger-
meister von La Matanza, wo
verschiedene Supermärkte
geplündert worden waren,
dass bei verschiedenen Gele-
genheiten "Drogenhändler
und'Schlingel', die für sie ar-
beiten", intervenierten.
Antiautoritäre sehenin die-

senInterventionen einen wei-
teren Versuch der politischen
Klasse, die Macht auf der
Straße zu diskreditieren. In
derselben Ausgabe be-
schreibt Clarín ausführlich,
dass "die Bürger, die spontan
auf die Straße gegangen wa-
ren, um zu protestieren, all-
mählich von Militanten aus
linken Parteien, gewerk-
schaftlichen Aktivisten [...]
und'Carapintadas' [ultrarech-
ten Militaristen, d. R.] ersetzt

wurden". Zweifellosist es die-
sen Gruppen nicht gelungen,
die Bewegung zu lenken, die
ihnen schon aus den Händen
geglitten war.
Die argentinischen Gehei m-

diensteversuchtenjedenfalls,
eine künstliche Erklärung für
die Ereignissezuschaffen. Sie
verwiesen auf "Aktivisten des
Partido Obrero (Arbeiterpar-
tei), derIzquierda Unida(Ver-
einigte Linke, bestehend aus
Kommunisten und legalisti-
schen Linken) und der Mas
(Trotzkisten), dienebenande-
ren als Teil der 2.000 Demon-
stranten am Donnerstag (20.
Dezember) rund umden Pla-
za de Mayo (i mZentrumvon
Buenos Aires) mit der Bun-
despolizei zusammen-
stießen".
Ein situationistisch inspi-

riertes Kollektivsieht das an-
ders: "Der Typ der Kämpfe
und die ideologische Zusam-
mensetzung der sozialenSub-
jekte, die diesein unserer Ge-
schichte neue Massenrebelli-
onauslösten, warenoffenkun-
digunterschiedlichundnuan-
ciert."
Die Gruppe präzisiert, dass

sich in diesen Tagen unter-
schiedliche Strömungen tra-
fen. Die bislang unpolitisierte
städtische Bevölkerung, die
mit Kochtopf und Pfanne in
der Hand sang; nationalisti-
sche Extremisten mit starken
Sympathien für die peronisti-
sche Rechte (PJ) oder auch
für Militärs mit "patrioti-
scher" Rhetorik wie Seineldin
(' Carapintada'−Führer); und
Teile der revolutionären Lin-
ken, denen es gelang, den en-
gen Rahmen zu überwinden,
in dem sie sich sonst bewe-
gen. Auf den Straßen und auf
den Barrikaden konnten sie
echten Einfluss auf die Mas-
senerlangen.
Die darauffolgenden politi-

schenSchritte werdenjenach
politischer Sichtweise einge-
schätzt. Am 22. Dezember
kündigte die argentinische KP
an, dass nun "die Stunde der
Linken" gekommen sei; "des-
halbist die Einheit vonihnen
allen notwendig, um gemein-
sammit einer wirklichen poli-
tischen Alternative, die natio-
nale Befreiung, soziale Ge-
rechtigkeit und das Glück un-
seres Volkes erringt, der Ver-
fassung Leben einzuhau-
chen".
Die linksbürgerlich Zeitung

Página12griff am2. Januar ei-
nen weitergehenden Vor-
schlag von Vil ma Ripoll, einer
Abgeordneten der Izquierda
Unida aus Buenos Aires, auf:
"Eine provisorische Regie-
rung der Linken, umzu Wah-
lenfür eine verfassunggeben-
de Versammlung aufzurufen,
denndie Bevölkerungfordert,
dass sich alles ändern soll."
Die Amtseinsetzung von Du-
halde hingegen sei lediglich
"eine neueFalle", meintesie.
"Wir dürfen nicht aus dem

Blick verlieren", schlussfol-
gert Néstor Kohan, "dass es
zumersten Mal inder argenti-
nischen Geschichte einer
kämpfenden Bevölkerung ge-
lang, eine Regierung zu stür-
zen." Und nicht den Militärs
wiesonst.

Andrés Pérez González
Santiagode Chile

Auch die letzten Warnsi gnale konnten Eduardo Duhalde nicht be-
irren. Noch i n der Nacht zumFreitag hatten sich i n ei ner TV−
Blitzumfrage 83 Prozent der Zuschauer gegen ei ne Abwertungi h-
rer Währung ausgesprochen. Doch der argenti nische Staatschef
blieb dabei. Die Ei ns−zu Ei ns−Bi ndung des Peso an den Dollar
wird aufgehoben. Aber nicht nur i n der Bevölkerung, auch i mPar-
lament und bei spanischen I nvestoren stieß diese Entscheidung
auf Unmut.
Pest oder Cholera: Argenti nien ist pleite, und welchen Weg die
Regierung auch ei nschlägt, der Ärger ist vorprogrammiert. Zwar
kann ei ne Abwertung des Peso den Export beleben, I mporte aber
werden unbezahlbar, und diei nnenpolitische Situati on dürfte sich
verschli mmern. Schon vorab stiegen die Preise umbis zu 60 Pro-
zent, Medikamente verschwanden gleich ganz vomLadentisch,
umspäter teuer verkauft zu werden. Ei ne I nflati on, wie sie das
Land Ende der achtzi ger Jahrei n den Rui n getrieben hat, ist nicht
auszuschließen.
Auch Duhaldes Versuche, i n der Mittelklasse wieder für Ruhe zu
sorgen, si nd zumScheitern verurteilt. Schließlich sieht sei n Not-
standsprogrammnicht vor, die Sperrung von Sparkonten aufzu-
heben. Argenti niens Kontoi nhaber dürfen also weiterhi n höch-
stens 250 Dollar wöchentlich abheben –ei ne Maßnahme, die ver-
hi ndern soll, dass noch dieletzten Devisen außer Landes ge-
schafft werden.
Die entschei denden Umsätze blei ben ohnehi n nicht i n Argenti ni-
en. I mgroßen Stil verscherbelte der peronistische Ex−Staatschef
Carlos Menemin den neunzi ger Jahren quasi alles, was der Staat
zu bieten hatte: die Öli ndustrie, Eisenbahn− und Fl uggesellschaf-
ten sowie die Banken. Die Wasser−, Gas−, Strom− und Telefonver-
sorgung wurden privatisiert. Vor allemspanische Unternehmer
i nvestierten i n die abgehalfterten Betriebe. Diese Privatisierung,
angereichert durch die landesübliche Korrupti on und ei ne Dollar-
bi ndung, die den Staat i nternational konkurrenzunfähi g machte,
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In der Klemme

Buenos Aires amvergangenen Montag: Linke Gruppen demonstrieren vor der' Banco Central' gegen die Abwertungdes
argentinischenPeso. (Foto: EPA)

führten i n die Auslandsverschuldung von heute 141 Milliarden
Dollar.
Der Spielraumfür Duhal des Protektionismusist jedoch geri ng.
So will die Regierung die Preisefür Wasser, Stromund Telefon
auf Pesobasis ei nfrieren und klei nere Kredite i n die ei nhei mische
Währung umwandel n. Damit sollen diejeni gen geschützt werden,
diei hre Autos, Farbfernseher oder Maschi nen auf Dollaranlei he
gekauft haben.
Doch solche Versuche, die hefti gsten Folgen des anstehenden so-
zialen Massakers abzumil dern, riefen das spanische Kapital auf
den Plan. Noch vor der Debattei mParlament i ntervenierte Spani-
ens Staatschef José Maria Aznar bei Duhalde. Zehn bis zwölf Mil-
liarden würden allei n den Banken fl öten gehen, hieß es aus Ma-
dri d. Und der Ölkonzern Repsol monierte vorsorglich 8, 5 Prozent
Verl ustefür den Fall, dass Duhalde sei ne Sozial maßnahmen mit
ei ner Steuer für Erdölexporte unterstützen will.
Dass man i n Buenos Aires dennoch an diesen Maßnahmen
festhielt, die die Revolte ei ndämmen sollen, gi ng nicht ohne ei n-
gehende Konzessionen vonstatten. Für den Fall, dass es Proble-
me gebe, machte Aznar deutlich, müssten "wichti ge europäische
I nvestoren" eben ei nen anderen Weg suchen. Vorab ließ er sich
garantieren, dass Argenti nien notfalls neue Schulden aufnehmen
werde, umdie Erdöl−Exportsteuern zu kompensieren.
Ob da der I WF mitmacht, steht auf ei nemanderen Blatt. Zwar fi-
nanzierte der Fondsin den Neunzi gern munter Menems Li berali-
sierungs− und Verschuldungspolitik, i mvergangenen Jahr aber
verlangte er ei ne ri gi de Haushaltsführung, die letztlich zu den Es-
kalati onen der letzten Monateführte. Auch hier wird sich Duhal de
spätestens seit den Zurechtweisungen aus Madrid kei ne Hoffnun-
gen machen. Hatte er noch Ende Dezember angekündi gt, die Zah-
l ungen an i nternati onale Gläubi ger vorerst ei nzustellen, so moch-
te er jetzt nur noch von der " Möglichkeit" reden, die Auslands-
schulden "neu zu verhandel n".

Wolf−Dieter Vogel


